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aber auch dem Sklaven , der ſich befreit . Prometheus hatte nicht nöthig , zum
Himmel emporzuklimmen und ihm ſein Feuer zu rauben . Im Sonnenſtrahle
ſenkt es ſich ſelbſt zur Erde nieder . Man kann von ihm, wie Aeſchylus von
Prometheus ſagen : Mit einem Worte Alles engumfaßt vernimm , er ſchenkte
alle Kunſt den Sterblichen . Ja , ihm entfließt das Licht der Poeſie , der
Wiſſenſchaft . Die Wahrheit iſt ſeine Selbſterkenntniß . Und von der Ge⸗
ſchichte der Erde und des Lebens auf ihr, wie ſie ſich von der feuerflüſſigen
Erde an bis zur ausgebrannten und erſtarrten in der bunteſten Geſtaltenfülle
entrollt , mit Tyrannen⸗ und Freiheitsſiegen , mit Luft und Qual der Guten
und Böſen , kann man mit Recht ſagen : ſie ſei — großartiger als die gött⸗
liche Komödie eines Dante , das verlorene Paradies eines Milton , denn dieſe
ſind doch nur Nachahmungen hievon — das Gedicht eines Sonnenſtrahls ,
der zur Erde kam und ſie wieder verließ .

So ſtimmt denn die Naturerkenntniß der Gegenwart mit der Religionder Vergangenheit , welche allegoriſirte Naturwiſſenſchaft war, überein und
wie einſt der Prieſter Egyptens kann heute der Naturforſcher empor zurSonne rufen :

„Verehrung dir, wenn lebenſpendend
Du ſtrahlſt im Himmelsocean,
Du haſt erſchaffen alleDinge ,
Du ſtrahlſt den reinen Menſchen Leben aus,
Verehrung dir, dem Bildner aller Weſen ! “

Der Kampf um das Salz .

Gottfried Kerſt .

Das Kochſalz ( Chlornatrium ) iſt für Erhaltung und Gedeihen von
Menſch , Thier und Pflanze faſt ſo unentbehrlich als die atmoſphäriſche Luft.Und wie dieſe von der Natur überall auf der Erde in überreicher Fülle dar⸗
geboten wird , ſo hat ſie ebenmäßig dafür geſorgt , daß das für das organiſche



Leben unentbehrliche Salz in unerſchöpflicher Menge vorhanden iſt und mit
geringer Mühe gewonnen werden kann.

Der Ocean , pelcher drei Viertheile des Erdballs bedeckt, alles feſte Land
umgiebt , mit großen Buchten und Buſen in daſſelbe eindringt , und die Ver⸗
bindung der Völker aller Zonen und Racen vermittelt , iſt ſtark geſalzen und
wimmelt von thieriſchem Leben. Faſt mühelos vermag der Menſch , nament⸗
lich in den wärmeren Erdſtrichen , dem Meer das Salz Seeſalz ) , welches dem⸗
ſelben bis zu 21 Prozent beigemiſcht iſt , zu entnehmen . Der Berghauptmann
v. Carnall hat berechnet , daß wenn man nur eine Schicht Waſſer von 1 Zoll
Stärke von der Oberfläche des ganzen Weltmeeres abhöbe und aus derſelben
das Salz auszöge , letzteres in ſolchem Maße gewonnen ſein würde , daß, bei
einem Verbrauch von 60 Pfund jährlich für den Einzelnen , das ganze
Menſchengeſchlecht für 10,000 Jahre vollkommen verſorgt ſein würde .

In unſeren Tagen iſt es zur Gewißheit erhoben , daß in der Urzeit der
Erde alles gegenwärtig feſte Land vom Meere bedeckt geweſen und durch
unterirdiſche Kräfte , deren Wirkungen wir noch heute in den Erdbeben und
in der Thätigkeit der Vulkane verſpüren , nach und nach emporgehoben worden
iſt . Als Niederſchlag des Meeres in jenen Urzeiten lagern in den emporge⸗
hobenen , zu feſtem Geſtein erſtarrten Erdſchichten über und unter Milliarden
von untergegangenen Thieren und Pflanzen Gene verſteint , dieſe als Stein⸗ und
Braunkohlen ) gewaltige Maſſen von Salz ( Steinſalz ) , deſſen Daſein häufig
aus der Tiefe emporſteigende Quellen geſalzenen Waſſers ( Soolquellen ) den
Menſchen anzeigen . Oder das Salz iſt überreich , oft über ungeheure Strecken ,
wie in den Wüſten Mittelaſiens , in den Gegenden des Caspiſchen Meeres ,
in Koraſan , Tibet , Arabien , in den afrikaniſchen Wüſten , in der Pampa des

gewaltigen La Plata⸗Stromgebietes , in der Wüfte Atacama , in Braſilien u. ſ. w. ,
der oberſten lockeren Erdſchicht beigemiſcht ( Steppenſalz ) , dergeſtalt , daß durch
daſſelbe faſt ſämmtliche dort fließende oder ſtehende Gewäſſer ſtark geſalzen ſind .
Durch Auslaugung aus der geſalzenen Steppen⸗Erde oder Abdunften jener
ſalzigen Waſſer — was in den wärmeren Erdſtrichen die Glut der Sonne im
Hochſommer ſelbſt beſorgt — wird das Kochſalz leicht gewonnen .

Dergeſtalt hat die Natur , im Verlaufe einer unermeßlichen Zeit , in

welcher andere Weſen unſere Erde belebten , für die Erhaltung der heutigen
thieriſchen und pflanzlichen Schöpfung und das Wohl des jüngſten Erden⸗

bürgers , des Menſchen , durch Beſchaffung des unentbehrlichen Salzes aller
Orten vorgeſorgt . Wo das Meer ſeine falzigen , von Thieren aller Art belebten

Wogen an die Geſtade des feſten Landes rollte , oder wo Sa zquellen ſpru⸗
Auerbach, Volkskalender. 1866.



delten , oder wo ſalzige Flüſſe und Landſeen ſich in der Nähe befanden , da

verdichtete ſich, waren die ſonſtigen Bedingungen für die Exiſtenz gegeben,

ſehr bald die Menſchenbevölkerung und um den Beſitz ſolcher Landſtriche ent⸗

brannten nicht ſelten die heftigſten Kämpfe .

Salzgewinnung und Salzhandel dürften zu den älteſten Induſtrieen

zu zählen ſein. Noch heute vertreten in manchen Gegenden Afrika ' s gewiſſe

Salzmengen oder Steinſalzſtücke unſere Metallmünzen und papiernen Werth⸗

zeichen , und diejenigen civiliſirten Völker , welche mit Salzſchätzen geſegnet

ſind und ſich die freie Verfügung über dieſelben zu ſichern gewußt haben,

verſenden ihr Salz zum Austauſch gegen andere Produkte in die entfernteſten

Gegenden der Erde .

Seitdem die Theilung der Arbeit in den ceivilifirten Staaten immer

weiter fortgeſchritten iſt und in unſeren Tagen immer mehr die Erkenntniß

reift , daß es zum Segen Aller gereicht , wenn die Arbeitstheilung in den

Beziehungen von Volk zu Volk Platz greift , jedes Volk das produzirt , wozu
es durch ſeine Anlagen und die Natur ſeines Landes vorzugsweiſe befähigt
wird und ſeinen Ueberfluß an Gütern gegen den Ueberfluß an anderen Gütern
eines anderen Volkes austauſcht , und ſeitdem die Menſchheit überhaupt zu
begreifen angefangen , daß nur in der Arbeit der Adel unſeres Geſchlechtes

geſucht und gefunden werden kann, entbrennt in ſteigender Energie der Kampf
um die Befreiung der Arbeit von allen Belafſtungen und Feſſeln und um die

freie Benutzung und Ausbeutung der Schätze , welche die Natur jedem Volke

freigebig geſpendet hat .

Erfreut ſich das deutſche Volk auch nicht eines Klima ' s , in welchem
Palmen und koſtbare Früchte und Gewürze gedeihen , durchſtrömen unſere
Flüſſe und Bäche auch keine Goldfelder , ſind die Gipfel unſerer ſchönen
Berge auch nicht mit reichen Silberadern durchzogen ; ſo reift uns doch die

goldene Getreideähre , wächſt die mächtige Eiche für unſere Schiffe und die

ſchlanke Tanne für deren Maften , und im Schooße der Erde lagern in uner⸗

ſchöpflicher Menge Eiſen , Kohle und Salz , den Fleiß unſeres Volkes heraus⸗
fordernd und ſpornend , mit dem es Alles zu erringen vermag , was ein Volk

zu würdiger und geehrter Exiſtenz bedarf . Noch aber ſind wir nicht ein⸗
mal dahin gelangt , das edelſte der Naturgeſchenke , unſer Salz , in Frei⸗

heit auszubeuten , zu genießen und zu gebrauchen . Der Kampf um freies
Salz hat in Deutſchland ernſtlicher erſt im Jahre 1865 begonnen .

Einſt , als noch mächtige , vom ganzen freien Volke gewählte Kaiſer im

deutſchen Reiche walteten , wußte man nichts von Salzſteuern , noch weniger
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von einem Salzmonopol . Als aber die Vaſallen mächtiger wurden und

ſich ein kaiſerliches Regal nach dem anderen zu erbetteln oder zu ertrotzen
wußten , wurde es in deren Händen allmälig zu einer größeren Ausbeutung
des Volkes gebraucht und nach Einführung der ſtehenden Heere , durch welche
die Vaſallen zu ſouveränen Fürſten aufſtiegen , fing man in verſchiedenen deut⸗

ſchen Fürſtenthümern an, das Salzregal in ein Salzmonopol umzuwandeln ,
d. h. der abſolute Fürſt reſervirte ſich die Salzgewinnung , ſoweit es irgend

möglich war , und den Alleinhandel mit Salz . In einigen deutſchen Staaten

blieb bis auf die Neuzeit zwar der Handel mit Salz frei und die Regierungen

begnügten ſich mit einer mehr oder minder hohen Produktionsſteuer ; in keinem

deutſchen Staate aber iſt das Salzmonopol von altem Datum ; ein Mono⸗

polgefetz findet man bis zu dieſer Stunde ſelbſt in Preußen nicht , wo doch
das Salzmonopol auf der Bevölkerung , Landwirthſchaft und Induſtrie am

ſchwerſten laſtet .

Preußen kannte bis zum Jahre 1810 nicht einmal eine eigentliche

Salzſteuer . Das Salz hatte naturgemäß in den verſchiedenen Provinzen ſehr

verſchiedene Preiſe und es wurde von ihm, wie von allen Waaren , beim Ein⸗

gange in die Städte eine Acciſe erhoben . Als die Monarchie 1806 zuſammen⸗

gebrochen war , und die Regierung ſich in der äußerſten Geldbedrängniß befand ,

da wurde 1810 eine gleichmäßige Salzſteuer in den Preußen verbliebenen

Provinzen eingeführt , unter der ausdrücklichen und beſtimmten Vorausſetzung

und Zuſicherung , daß Preußen eine Repräſentativ⸗Verfaſſung erhalten werde ,

und in dem Edikt vom 7. September 1811 wurde weiter zugeſichert , daß

alle Monopole aufgehoben werden ſollten . Das Salzmonopol

beſteht noch fort , trotzdem im Sturme des Jahres 1848 die Volksvertretung

gewonnen worden .

Bei der Gründung des deutſchen Zollvereins war es vorzugsweiſe die

preußiſche Regierung , welche darauf drang , daß diejenigen dem Verein bei⸗

tretenden Staaten , welche das Salzmonopol noch nicht bei ſich eingeführt

hatten , daſſelbe einführen ſollten und zugleich wurde feſtgeſetzt , daß in keinem

zollvereinten deutſchen Staate der Debitspreis der Tonne Kochſalz ( 400 Pfund

altes preußiſches Gewicht 378 50 Zoll⸗Pfund ) nicht unter 83 Thaler ſein

ſollte . In Preußen wurde durch eine Verordnung vom 17. Januar 1820

der Preis einer Tonne Salz gleichmäßig für alle Provinzen auf 15 Thaler

feſtgeſetzt , und endlich durch eine Verordnung vom 22. November 1842 , nach

vernommenem Gutachten der Provinzialſtände , wurde dieſer Preis von 15
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Thalern auf 12 Thaler herabgeſetzt . Dieſer übermäßige Preis muß für Koch⸗
ſalz noch heute in Preußen gezahlt werden .

Inzwiſchen aber begann man auch in Preußen zu ahnen , wenn auch noch
nicht vollſtändig zu begreifen , daß ein ſo übermäßiger Salzpreis die nach⸗
theiligſten Folgen für die Landwirthſchaft und die Induſtrie herbeiführe und

durch eine Kabinets⸗Ordre vom 21. Juni 1838 wurde angeordnet , daß „ver⸗
ſuchsweiſe “ ein denaturirtes Salz , deſſen Preis auf 4 Thaler per Tonne feſt⸗
geſtellt wurde , bereitet und gewiſſen näher bezeichneten Gewerbtreibenden , die
viel Salz verbrauchen , und Landwirthen verabfolgt werden ſollte . Kleine

Gewerbetreibende , die nicht viel Salz verbrauchen , zahlten und zahlen nach
wie vor 12 Thaler pro Tonne ; — trotzdem die preußiſche Verfaſſung vom
Jahre 1850 im Art . 101 klar beſtimmt :

„ In Betreff der Steuern können Bevorzugungen nicht eingeführt
werden . Die beſtehende Steuergeſetzgebung wird einer Reviſion unterworfen
und dabei eine jede Bevorzugung abgeſchafft . “

Einen ſchwachen Verſuch , das Salzmonopol abzuſchaffen und dafür eine
hochgegriffene Salzſteuer einzuführen , machte im Jahre 1852 der Abgeord⸗
nete Harkort im preußiſchen Abgeordnetenhauſe , fand aber bei ſeinen damaligen
Kollegen kein Gehör . Im Jahre 1857 aber glaubte das damalige Miniſterium
ſogar den Preis einer Tonne Kochſalz von 12 auf 15 Thlr . wieder erhöhen
zu dürfen . Das damals gefügige Abgeordnetenhaus willigte ein. Allein das
Herrenhaus verwarf damals jenes Anſinnen ; vielleicht iſt dies das einzige
Verdienſt um das Volk, deſſen ſich jenes hohe Haus zu rühmen hat .

Ernſtlich aufgenommen hat den Kampf um das Salz das jetzige preußiſche
Abgeordnetenhaus . Der bekannte Kerſt ' ſche Antrag auf Abſchaffung des
Salzmonopols , im Beginn der Seſſion von 1865 eingebracht und vom An⸗
tragſteller ausführlich begründet , wurde in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes
am 24. März 1865 mit ſehr großer Mehrheit angenommen , und unter den
als dringend nothwendig befundenen Steuer⸗Reformen , über welche die Bud⸗
get - Kommiſſion gleichzeitig jenem Hauſe Bericht erſtattete , ſtand die Auf⸗
hebung des Salzmonopols in erſter Reihe . In faſt allen deutſchen Landes⸗
vertretungen ſind nach dem Vorgange im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gleiche
Beſchlüſſe gefaßt worden und es darf nun erwartet werden , daß das Volk
von ſeinem Petitionsrecht Gebrauch machend , ſeiner Seits mit Ernſt in den
Kampf um freies Salz eintreten werde . — Selbſt in der franzöſiſchen geſetz—
gebenden Verſammlung haben die Beſchlüſſe der deutſchen Kammern Nachhall
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ganz abzufchaffen . — Mehrere Staaten haben gleich Frankreich zwar noch
eine Salzſteuer , aber das drückende und die Gewerbethätigkeit lähmende Salz⸗

monopol beſteht fafſt allein nur noch in Deutſchland ; ſelbſt Rußland hat es

1862 aufgehoben gegen Einführung einer Salzſteuer von 30 Kopeken für
1 Pud ( = 323 deutſche Zoll⸗Pfund ) Salz .

Das Beſtehen des Salzmonopols im Zollverein widerſtreitet ſchnurſtracks
den Zwecken , für welche der Verein gegründet iſt . Das nächſt der Luft

unentbehrlichſte Lebensbedürfniß , das Salz , iſt bei uns vom freien Ver⸗

kehr ausgeſchloſſen und die härteſten Strafen treffen denjenigen , der mit einigen

Pfunden Salz , die er in einem deutſchen Nachbarſtaate ehrlich mit einem

übermäßig hohen Preiſe bezahlt hat , die Grenze , welche ein deutſches Ländchen

von dem andern ſcheidet , überſchreitet ; ja man hat in einigen Grenzdiſtrikten

Hunderttauſende freier Menſchen der, durch kein eigentliches Geſetz gerecht⸗

fertigten ſogenannten Salzeonſcription unterworfen , nach welcher jeder Ein⸗

zelne gezwungen wird , eine beſtimmte Menge Salz für ſeinen perſönlichen

Verbrauch , für ſein Gewerbe und für ſein Vieh von dem fiscaliſchen Allein⸗

händler zu kaufen . Für Kinder unter 14 Jahren muß pro Kopf die Hälfte

des Salzes wie es für den Erwachſenen vorgeſchrieben iſt , gekauft werden ,

für eine Kuh ein halbes Pfund mehr als für ein Kind , für je 20 Schafe

ſoviel wie für eine Kuh u. ſ. w. — und das Alles auf Grund bloßer Ver⸗

waltungs⸗Verordnungen !
Kein Volk der Welt beſitzt vielleicht einen ſolchen Reichthum an Salz ,

als das deutſche und kein anderes Volk wird genöthigt , daſſelbe ſo theuer zu

bezahlen . Auf Kochſalz ſind in Preußen , Bayern , Baden , Würtemberg ,

beiden Heſſen , Thüringen , Braunſchweig , Schwarzburg⸗Rudolſtadt , Lippe ,

Anhalt und Waldeck 72 Werke; auf Steinſalz in Preußen , Württemberg und

Bayern 6 Werke im Betriebe . — Unermeßliche Salzlager ſind in neueſter

Zeit , namentlich in dem großen Halberſtadt⸗Magdeburgiſchen und im Thü⸗

ringiſchen Becken erbohrt worden , aus denen mit höchſt geringen Koſten das

ſchönſte , reinſte Salz gefördert werden kann.

Allein in der Mulde , in welcher das berühmte Staßfurter Stein⸗

ſalzbergwerk aufgeſchloſſen worden iſt , lagert , über einen Raum von ungefähr 25

Quadratmeilen ausgedehnt , das Steinſalz in bis jetzt unerforſchter Mächtig⸗

keit ; man iſt in daſſelbe zur Zeit bis auf 1200 Fuß eingedrungen und hat

noch lange nicht das Geſtein erreicht , auf dem es ruht . Geologen ſchätzen

nach gewiſſen Anzeichen die Dicke dieſes ungeheuren Salzlagers auf ca. 5000

Fuß . Davon ſind die oberſten 515 Fuß unreines , die ganze übrige ungeheure



Maſſe das reinſte , herrlichſte Kochſalz . Jene mächtige unreine Maſſe aber

iſt faſt noch werthvoller als das reine Kochſalz ſelbſt , denn ſie iſt reich an

Kali , ein Salz , welches man bisher faſt allein aus der Aſche verbrannter

Hölzer und anderer Pflanzen durch Auslaugen gewann (Pottaſche ) .
In dem großen Thüringer Becken finden ſich gewaltige Steinſalzlager ,

deren Ausdehnung nach Quadratmeilen bis jetzt noch nicht angegeben werden

kann ; von ihrem Reichthume aber gewinnen wir einigermaßen eine Vorſtellung
durch den Aufſchluß des Steinſalzes bei Erfurt . Am 13. Juli 1863 erreichte
man dort in der Tiefe von 160z Lachter ( à 6 Fuß ) das oberſte Steinſalz⸗
lager . Nach und nach durchteufte man 3 Salzlager : das oberſte 4 Fuß, das

zweite 60 Fuß , das dritte 23 Fuß mächtig . Die drei Lager find durch Gips⸗
fels von reſp . 51 und 71 Fuß Mächtigkeit von einander getrennt . In den
beiden oberen Lagern iſt das Kochſalz ſtärker mit gipsartiger Maſſe ver⸗
unreinigt , im unterſten dagegen iſt daſſelbe von größter Reinheit und dieſes
Lager ift denn auch ſeit 1863 angehauen worden .

In dem Halberſtadt⸗Magdeburger Becken, in welchem die Steinſalzwerke
von Alt - und Neu⸗Staßfurt (etzteres auf Anhaltiſchem Gebiete ) im
Betriebe ſind , hat man noch bei Elmen , in der Nähe der Saline Schöne⸗
beck im Februar 1863 , in Schönebeck ſelbſt im Februar 1864 das ungeheure
Steinſalzlager erbohrt , welches wahrſcheinlich eine Fortſetzung der 25 Quadrat⸗
meilen umfaſſenden Mulde iſt , in der Staßfurt liegt .

Bei dieſem unermeßlichen Reichthum an Salz müßte das deutſche Volk
daſſelbe ſich noch billiger als die Engländer ihr Salz ſtellen können. In
England koſtet die preußiſche Tonne Kochſalz — nachdem dort jede Steuer von
Salz ſeit 1825 aufgehoben worden iſt — etwa 8 Silbergroſchen ; wir müſſen
dieſelbe mit 12 Thaler bezahlen . Dank dem Monopol ! vermögen wir unſere
Salzſchätze nicht zu verwerthen . Für Menſchen und Vieh muß mit dem
theuren Salze geſpart werden . Was nützt es uns , daß wir das Salz wohl⸗
feiler als die Engländer produziren können ? Es iſt wegen ſeines hohen
Preiſes , in welchem es die Regie erhält , maſſenhaft weder im eigenen Lande,
noch, weil ſich ein deutſcher Staat gegen den andern in Betreff des Salzver⸗
kehrs hermetiſch abſperrt , im weitern Vaterlande abzuſetzen . Die Verwaltung
des Salzmonopols verſucht daher ſeit 2 Jahren unſer Salz im Auslande , mit
dem wohlfeilen engliſchen Salze concurrirend , abzuſetzen und verkauft es den
Fremden ſo billig , daß Hamburger Kaufleute daſſelbe mit Vortheil ſogar nach
England , welches das billigſte Salz liefert , verfahren !

Gäbe es in Deutſchland keine Salzſteuer , kein Monopol , ſo würde dann
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unſer überaus billig herzuſtellendes Salz in ungeheuern Maſſen in der Land⸗

wirthſchaft und in den Gewerben verwendet werden , wie es in England ſeit

Aufhebung der Salzſteuer der Fall iſt , und ein Wohlſtand im Volke ſich

begründen , von dem man gegenwärtig bei uns kaum eine Ahnung hat . Um

die deutſchen Salzbergwerke herum würde ſich der Boden mit Fabriken für

Chemikalien bedecken, ungeheuere Eiſenbahnzüge würden das Salz nach allen

Richtungen hin verfahren , beſonders nach den Kohlendiſtrikten , wo es raffinirt
und zu Chemikalien verarbeitet werden könnte und von wo dieſelben Wagen

mit Kohlen beladen zu den Stapelplätzen des Steinſalzes zurückkehrten . Das

wohlfeile Salz würde die größere Wohlfeilheit der Steinkohlen nach ſich

ziehen und denjenigen Gegenden , die keine Kohlen haben , billiges Brennmaterial

verſchaffen . Kurz , überall hin würde das billige Salz ungeahnten Segen
verbreiten .

Doch vor Allen hat die arbeitende Klaſſe Grund , in den Kampf für

freies Salz einzutreten . Sie iſt durch den ſo hoch geſtellten Salzpreis am

ſchwerſten beſteuert .
Es iſt eine unzweifelhafte Thatſache , daß diejenigen Klaſſen der Bevölkerung ,

welche auf weniger nährende Lebensmittel , z. B. hauptſächlich auf Kartoffeln
und Gemüſe angewieſen ſind , um dieſelben genießbar und verdaulich zu machen ,

ungleich mehr Salz verbrauchen müſſen , um ſich gefund und kräftig zu erhalten,
als diejenigen , welche mehr Fleiſch genießen . Die hohe Beſteuerung , welche

in dem Monopolpreiſe des Salzes ſteckt, iſt mithin nicht blos eine reine Kopf⸗

ſteuer , ſondern der Arme zahlt pro Kopf mehr als der Wohlhabende . Die
Armen ſind es daher hauptſächlich , welche in Preußen die 61 Millionen Rein⸗

gewinn vom Salzmonopol aufbringen . Wäre die Salzſteuer auch nur als

reine Kopffteuer aufzufaſſen , ſo müßte ſie ſchon um deswillen fallen , denn

ſie iſt auch ſo eine ungerechte Steuer , wie jeder Volkswirth zugeben muß .
Der Arme zahlt in Preußen pro Pfund Salz jetzt 13 Pfennige , d. i. für

die Tonne Salz 133 Thlr . : exiſtirte nicht das Salzmonopol , wäre das Salz

ſteuerfrei , ſo würde die Tonne ſchönſtes , gemahlenes Salz in Staßfurt und

Erfurt kaum 8 bis 10 Sgr . und in den entlegenſten Orten der preußiſchen

Monarchie kaum 17 Thlr . koſten .

Schafft alſo in Deutſchland vor Allem freies Salz !
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